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T A G U N G D E R G E M E I N S A M E N D E U T S C H - T S C H E C H I S C H 

S L O W A K I S C H E N H I S T O R I K E R K O M M I S S I O N 

Vom 9. bis 11. November 1994 fand in der Carl Friedrich von Siemens Stiftung im 
Nymphenburger Schloß in München eine weitere Tagung der Gemeinsamen deutsch
tschechisch-slowakischen Historikerkommission statt, die sich dieses Mal mit den 
deutsch-tschechisch-slowakischen Beziehungen in den Jahren 1948-1989 befaßte. 
Die Bedeutung der Tagung wie der Arbeit der Kommission überhaupt wurde auch 
dadurch unterstrichen, daß Vertreter des Auswärtigen Amtes und des tschechischen 
Außenministeriums sowie der slowakische Generalkonsul in München an der Ver
anstaltung teilnahmen. 

Die Kommissionssitzung wurde mit Referaten über die Integration der Heimatver
triebenen in Württemberg-Baden (Thomas Grosser, Stuttgart) und über ethnische 
Prozesse in den Grenzgebieten der Tschechoslowakei nach dem Zweiten Weltkrieg 
(Iva Heroldova, Prag) eröffnet. Es folgten Vorträge über die wirtschaftliche und poli
tische Ostintegration der ČSR/ČSSR und der DDR 1949-1989 im Vergleich (Ludolf 
Herbst, Berlin) und die Krise in den Beziehungen zwischen der ČSSR und der DDR 
im Zusammenhang mit der Intervention des Jahres 1968 (Edita Ivaničková, Brati
slava). Am zweiten Tag der Konferenz standen Vorträge von Jan Kuklik (Prag): Der 
Streit um die Gültigkeit des Münchener Abkommens, Eva Hahn (München): Die 
Sudetendeutschen in der deutschen Gesellschaft, Radko Brach (Prag): Der Prager 
Vertrag von 1973 in der neuen Ostpolitik der BRD und Kurt Krolop (Prag): Deutsch
tschechisch-slowakische Kulturbeziehungen in den sechziger Jahren auf dem Pro
gramm. Zum Abschluß der Tagung wurden die tschechoslowakische Historiographie 
1948-1989 über die Geschichte Deutschlands von Ferdinand Seibt und die deutsche 
Historiographie 1948-1989 über die Geschichte der böhmischen Länder und der Slo
wakei bzw. der Tschechoslowakei von Jan Křen vorgestellt. 

Die Münchener Tagung bestätigte, daß sich die Historikerkommission als ein Dis
kussionsforum etabliert hat, von dem eine kritische Revision überkommener Interpre
tationen, Betrachtungsweisen und Deutungsmuster der gemeinsamen deutsch-tsche
chisch-slowakischen Geschichte ihren Ausgang nehmen kann. Andererseits zeigte die 
Kommissionssitzung auch, daß eine institutionalisierte historiographische Dauer
reflexion dieser Art ständig neuer methodischer Impulse und querdenkerischer An
regungen bedarf, um nicht in erbaulichen Brückenschlägen steckenzubleiben, die 
keine Seite in ihrem gefestigten Selbstverständnis kränkt. 
München P e t e r H e u m o s 

J A H R E S T A G U N G D E R H I S T O R I S C H E N K O M M I S S I O N 

D E R S U D E T E N L Ä N D E R 

Mit dem Thema „Deutschland und die Tschechen" befaßten sich auf der Jahres
tagung der Historischen Kommissionen der Sudetenländer am 22. und 23. April 1994 
in Bad Wiessee drei Referenten. 

Margret Lemberg (Marburg) trug eine aus bisher unbearbeiteten Materialien des 
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Hessischen Staatsarchivs in Marburg und des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien 
recherchierte Fallstudie zur Stände- und Sozialpolitik des beginnenden 17. Jahrhunderts 
vor: „Zwischen Böhmen und dem Reich - keine Grenzen. Ein ständepolitisch-kon
fessionelles Eheprojekt an der Schwelle des Dreißigjährigen Krieges". Ausführlich 
stellte sie Zustandekommen und Modalitäten einer Heiratsabrede zwischen dem böh
mischen Adligen Albrecht Johann von Smiřický und der hessischen Gräfin Amelie Eli
sabeth von Hanau-Münzenberg dar. Sie konnte belegen, daß dies ein politisch-konfes
sionell motivierter Plan der antihabsburgischen Partei zur Erhaltung der böhmischen 
Selbständigkeit war. Sein Initiator war Wenzel von Budowec, ein überzeugter Böh
mischer Bruder, zugleich ein väterlicher Freund Albrecht Johanns. Er sah in dieser Ver
bindung eine Möglichkeit, Böhmen durch die Person des jungen Smiřický in das Netz
werk des westeuropäischen Kalvinismus einzubinden. Der Ausbruch des Aufstands 
im Jahre 1618 und der plötzliche Tod Albrecht Johanns machten das Projekt zunichte. 
Man fragt sich, ob das Zustandekommen dieses Heiratsprojekts dem Böhmischen und 
damit letztlich dem Dreißigjährigen Krieg eine andere Wendung hätte geben können. 

Peter Burian (Köln) referierte über „Die tschechische Wiedergeburt im Urteil des 
Vormärz". Anhand der Untersuchung von Informationen über die böhmischen 
Länder in zwei Enzyklopädien und zwei Periodika des frühen 19. Jahrhunderts kam 
er zu dem Ergebnis, daß man im außerhabsburgischen Deutschland über alle Bereiche 
der böhmischen Verhältnisse, einschließlich der ethnischen, korrekt und zuverlässig 
unterrichtet wurde. Die Tschechen wurden als Nation im modernen Sinn, die tschechi
sche Wiedergeburt als eine sprachlich-kulturell aktive geistige Bewegung dargestellt. 

Manfred Alexander (Köln) sprach über „Die deutsch-tschechoslowakischen Bezie
hungen in der Zeit der Weimarer Republik". Obzwar der deutsche Generalkonsul von 
Gebsattel als erster den jungen Staat anerkannt hatte, blieben die Beziehungen zwi
schen Prag und Berlin während der Weimarer Republik - ungeachtet der Tatsache, 
daß die beiden Staaten ökonomisch eng verbunden waren - distanziert. Die nach 
dem Vertrag von Locarno zu verzeichnende außenpolitische Entspannung und der 
Eintritt sudetendeutscher Minister in die Prager Regierung vermochte das Verhältnis 
zwischen beiden Staaten nur oberflächlich zu beeinflussen. Es blieb im wesentlichen 
gekennzeichnet durch Unkenntnis, Mißtrauen und Vorurteile auf beiden Seiten. 

Das Thema „Deutschland und die Tschechen" wird auf der nächsten Jahrestagung 
der Historischen Kommission am 21. und 22. April 1995 in Bad Wiessee wieder auf
gegriffen. 

Rosdorf/Göttingen H e i d r u n D o l e ž e l 

D E R E R S T E W E L T K R I E G , D I E M O D E R N E D E M O K R A T I E 

U N D T . G . M A S A R Y K 

Noch unter den Vorzeichen der bipolaren Welt des Ost-West-Konflikts hatte die 
School of Slavonic and East European Studies der Universität von London Ende 1986 
eine der Person und dem Werk T. G. Masaryk gewidmete internationale Konferenz 
veranstaltet. Den aus der ČSSR eingeladenen Historikern war vom kommunistischen 
Regime der Normalisierung seinerzeit die Teilnahme verweigert worden. Acht Jahre 


